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S) (Nachdruck verboten .)
Aber er zeigt? sich zu wahrhaft wohl erzogen, um

ihre Befürchtungen zu rechtfertigen, und erwiderte ein¬
fach. „Ich werde Ihnen sehr dankbar fein, gnädige Kom¬
tesse. wenn Sie die Frau Gräfin und den Herrn Grafen
von meiner Absicht, znich ihnen in Tennenborn vorzu
stellen, unterrichten wollen . Dentz, wie bereits gesagt,
ich mutz morgen eine kleine Reife antreten , welche mir erst
nach mehreren Tagen die Rückkehr in diese Gegend gestat¬ten wird-

„Sie halten sich hier in der Nähe auf . Herr zur
Sprenge ?- fragte Fräulein von Markstein.

„Ich wohne in der Nähe , mein gnädiges Fräulein;
das heißt , etwa 20 Kilometer von Tennenborn , in Asten¬berg.-

„Astenberg ?- besann sich Fräulein von Marlstein;
^nur 20 Kilometer von hier ? — Sonderbar , daß ich den
Namen noch nie gehört habe.-

„Es ist leicht erklärlich. gnädiges Fräulein , denn es
ist e,n noch ziemlich neuer Name, weil Astenberg ein noch
neues Besitztum ist-

„Es ist neu ? In welchem Stile ist es denn erbaut?
Man lrebt es jetzt, den gothischen nachzuahmen. Taten Siedas auch?-

„Sie stellen viele Fragen auf einmal , liebe Emma .-
bemerkte Clarrsse lächelnd.

„Sie sind jedoch leicht zu beantworten, - sagte zur
Sprenge artig . „Nicht ich. sondern mein verstorbener Va¬
ter baute Astenberg. An einen besonderen Baustil hat er
dabei wohl kaum gedacht; doch ist das Haus geräumig und
da^ höbsche. gefällige Verhältnisse . Die übrigen Bauwerke
smd tüchtig und solide, die Gärten schön und fruchtbar Sie
liegen gleich dem Wohnhause im Schutze eines ausgedehn-
ten Hochwaldes , mit dessen Ausläufern sich die letzten Ge¬
büsche des kleinen Parkes vereinigen , der die Blumenpar¬terres umgibt .-
. . Heim muß eine anmutige Lage haben, - meintevre Komtesse.

„Als solches betrachte ich das immerhin hübsche Asten-
berg nicht, wenn ich auch häufig dort bin . Meine eigent¬
liche Heimat ist in Rambertshagen . einer kleinern Besitzung
KÄS *' altertümlichen Hause, das meine liebe

„Ihre Mutter lebt noch?-
meiner Freude , meinem Glücke. Mit ihr würde

Ich zu viel , würde ich alles verlieren . Ich habe keine Ge-
einige entfernte , mir auch fern stehende

Verwandle . _bte mir wenig zusagen. Und meine teuere
Mutter vereinigt alles in sich, was der stolzeste Sohn an
der Mutter zu lieben und zu bewundern wünschen kann -
«m,’ ®!6 fi ttb  glücklich.- sprach Clariffe feuchten Auges.

»>5ch. die ich meine Mutter so früh verlor , kann es»er-mepen
-^ erzeihen Sie . Komteffe. daß ich den Schmerz um

einen Verlust ,n Ihnen weckte, der fteilich nie ganz über-
SK »™ » " * !' km».- bat tut Spttnse"«»? ber » Sme
» a ?""X" * “«' «"» Mt feinen belebten

feint S3orte- -kM weiß , wie groß der
Gert der edlen Frau war . welche Sie betrauern ; tran ich

vernahm oft und von Menschen aus den verschieoensten
Ständen das Lob ihrer seltenen Eigenschaften.-

„Sie haben die Frau Gräfin nicht gekannt ?- fragte
Fraulein von Marlstcin.

„Nein , meine Gnädige . So lange mein Vater lebte,
kam ich selten in diese Gegend ; auch war ich einige Jahre
außer Landes , in Belgien und England . Dann unternahm
ich noch eine Erholungsreise nach Italien , wurde aber nach
kaum emmonatlichem Aufenthalte in Rom , wo ich ein
Vierteljahr bleiben sollte, zurückberufen, weil mein guter
Vater gefährlich erkrankt war . Er hat sich nie mehr ganz
erholt , und ein Jahr nach meiner Rückkehr in die Heimat
verlor ich ihn . . . Aber ich unterhalte Sie von meinen
Angelegenheiten , und Sie erwarten in sehnlicher Span,
nung die Heimkehr des Grafen und der Frau Gräfin nach
langer Abwesenheit .- sagte er. sich erhebend.

Die Abschiedsgrüße wurden ausgetauscht und di»
Frauen sahen sich wieder allein.

Aber nicht auf lange . Kaum hatten fie einige » ohl-
wollende Bemerkungen über ihren neuen Bekannten ge-
wechselt, als der betäubende Lärm einer Ankunft vorneh.
mer Reisenden alle Echos in dem weiten Hofe von Ten¬
nenborn weckte. Hufschläge. Räderrasseln , laute Menschen-
stimmen und das Bellen verschiedener Hunde, das Auf-
und Zuwerfen von Wagenschlägen und Türen und der
Schall nahender Schritte tönten ineinander . Der hinaus¬
eilenden Clariffe traten bereits in dem erwärmten , blu¬
mengeschmücktenund glänzend erleuchteten Vorsaale der
Graf und ferne Gemahlin entgegen.

An die Letztere wandte die Komteffe sich zuerst. Si»
legte mit warmer Freundlichkeit ihre weichen Arme um
^ dürftige Gestalt der Gräfin und sagte mit aufrichtiger
Herzlichkeit: „Sei mir willkommen, innig willkommen in
deiner neuen Heimat , liebe Claudia .-
, danke dir . Clarisse .- entgegnete die Gräfin in

ttnem Tone der besser zu den Worten : „Laß mich in
Ruhe , du Lästige.- gepatzt haben würde . Und während

Hl " Schwägerin Mchlig die blaffe Wange bot. machte
7» fast zugleich aus ihren Armen los . Emma von

Marlstern streifte sie blos mit einem absichtlich zerstreuten
Blick, und den evrerbietigen Willkommens grüß des Fräu¬
leins beantwortete sie dur > fujm zerstreuteres'
«Än ^ Hanfe ^dneni - dann schritt sie mit hochmütigerAchtlosigkeit an ihr vorüber *n den Salon . Die beiden
andern Damen und der Graf »olgten ihr

Dieser hatte seine Schwester lebhaft , fast freundlich
**nb wandte sich jetzt mit ungewohnter Artigkeit

auch zu Fräulein von Markstein.
Claudia hatte sich am Kamin in Clariffens Sessel ge¬

worfen und gähnte verschiedene Male . "
„ , ^ ^ ffe ließ sich neben ihr nieder und sagte freund-

«.i® ® Rkise hat dich wohl zu sehr ermüdet arme
Claudia ; sonst würde ich dich bitten , dir bieUfcS
^ebundeVhat -̂ " ' ^ Unfcr  " Hct  Andreas dir zu Ehren
aeantitllit  ßl »«? 1° 9« W «0en wäre, - »nt*gegnete die Gräfin , den Kopf ttef in den Stuhl « rrüch»

doch nicht für Sträuß/steter-»fsteren, di» »in alter Mensch nemacht tmm.  u
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tiger als diese geruchlosen Blumen ."

„Ich liebe überhaupt keine Blumen . Fräulein " ver¬
setzte Claudia mit einem so lebhaften Anfluge von Un¬
geduld . als ihr Zustand gestattete.

„Du irrst , Claudia ." mischte jetzt ihr Gemahl sich ein;
„du liebst zuweilen doch auch Blumen . Hätte ich dir in
London nicht den Mosaiktisch mit dem Rosen- und Ane¬
monenstrauße gekauft, du würdest sehr unzufrieden gewe¬
sen sein."

„Ach, das ist etwas anderes ; den wollte ich nicht we¬
gen der Blumen , sondern weil mir für mein Zimmer
ein Mosaiktisch fehlte."

„Ei wie ? Warst du denn nichts außer dir in deiner
Bewunderung der schönen Rosen ?"

„Ja . aber nicht, weil es Rosen , sondern nur . weil sie
so gut gemacht waren . Hätte der Künstler, statt der Blu¬
men. eben so schön gemachte kleine Teller mit Biskuits
oder Rahmtörtchen auf dem Tische angebracht , ich würde
sie eben so sehr bewundert haben."

Fräulein Emma schaute verwundert drein , und um
Clarissens Lippen spielte ein leichtes, schnell unterdrücktes
Lächeln.

Der Graf zog sich jetzt in seine Zimmer zurück, um
sich zur Tafel umzukleiden. Claudia wollte im Reise¬
anzug speisen, und weil die beiden andern Damen bereits
in voller Toilette waren , blieben sie mit ihr im Salon.

Eine halbe Stunde später führte der Graf Claudia
zum ersten Male als seine Frau in den Speisesaal zu
Tennenborn . Er tat dies mit großer Förmlichkeit , und
Förmlichkeit , ja Steifheit herrschte unter der kleinen Tafel¬
runde . bis man sich wieder vom Tische erhob . Man blieb
dann noch eine Stunde im Salon beisammen, und nun
erzählte Clarisse ihrem Bruder von dem Besuche, den zur
Sprenge heute in Tennenborn gemacht hatte.

„Wie, der schöne Günther war hier ?" fragte die Grä¬
fin. die geleerte Kaffeetasse mit solcher Unachtsamkeit auf
den Rand des Tisches stellend, daß sie ohne Claristens Da-
zwischenkunft ihr in den Schoß gefallen sein würde.

„Der schöne Günther ?" fragte der Gras mit einem
Blick finsterer Mißbilligung auf seine Frau.

„Nun ja , der schöne Günther "." versetzte Claudia
durchaus nicht ein geschüchtert. „Mein Vater . Gladenbeck
und überhaupt alle Welt nennt ihn so."

„Du solltest aber so familiäre Bezeichnungen für
einen Fremden nicht nachsprechen."

„Einen Fremden ! Als ob zur Sprenge nicht sehr be¬
kannt in Stapphorst und Papas besonderer Liebling
wäre ."

„Ist er das ? — Seit wann kenn er ihn denn ?"
„O. seit er von seinen Reisen zurück ist. Papa sagt,

er sei außerordentlich gescheit und tüchtig."
„Dein Vater hat ein treffendes Urteil , und somit ist

seine günstige Meinung über Herrn zur Sprenge von
grobem Werte für den jungen Mann ." sagte Milian.
,11m 10  mehr freut es mich, daß wir ihn zu unserer Fest¬
lichkeit eingeladen haben. Das erinnert mich, daß ich
noch diesen Abend mancherlei mit Hullmann zu besprechen
habe . . . Du solltest nicht zu lange mehr aufbleiben.
Claudia , und auch Clarisse sieht ermüdet aus . Gute
Nacht also ; gute Nacht, Fräulein von Marlstein ." Und
mit einer steifen Verbeugung den Salon verlassend , über¬
ließ der Graf den Damen den Rest des Abends zu freier
Verfügnng . um sich selbst in wichtige Beratungen mit
seinem Haushofmeister zu verliefen.

Die Gräfin und Fräulein von Marlstein suchten bald
ihre Ruhestätte auf . Clarisse aber saß noch lange wach¬
end und in tiefem Nachdenken über die Ereignisse der
letzten Stunden in ihrem Gemache. Ihre Hoffnungen auf
ein glückliches Leben an der Seite ihrer Schwägerin wa¬
ren sehr herabgestimmt worden ; aber ste war , zu ihrem
eigenen Erstaunen , nicht sehr beunruhigt darüber . Was
>var die Ursache dieses Gleichmutes ? Sie vermochte es
nicht zu ergründen und hörte endlich auf . darüber zu grü¬
beln. um sich mit kindlichem Stolze die Worte wieder
'« » Gedächtnis zu rufen , durch welche Günther zur

es ie &t ' nteOt.
bie fittb freilich lieblicher  und buf-

Es war am Tage vor dem großen Feste in Tennen-
born Den wilden Regengüssen der letzten Wochen wai
seit vierundzwanzig Stunden frostiges , aber klares Werter
gefolgt. Graf Stammegk war erfreut darüber und ver¬
spürte nicht wenig Lust, diese willkommene Aenderung
in der äußern Natur einer billigen Rücksichtnahme des
Himmels aus seine Wünsche zuzuschreiben.

In Tennenborn waren zahlreiche Fremdenzimmer
eingerichtet worden und daneben eben so viele bescheidene
Schlafstuben . Bis in die Giebelkammern der hoben
Dächer hinein waren Bürste und Staubbesen tätig gewe¬
sen. hatte man Teppiche gelegt . Betten aufgeschlagen.
Spiegel ausgehängt und Toilettetische daneben gestellt,
um Raum für die jungen Grafen und Freiherren zu ge¬
winnen . für welche sich kein Platz in den für ihre Vater
und Mütter . Oheime und Tanten bestimmten eleganten
Gemächern mehr fand.

Der schon in ruhigen Zeilen sehr selbstbewußte
Küchenchef zu Tennenborn waltete in unnahbarer Laune
in den ungeheuer « Küchen- und Kellerräumen , und der
vielerfahrene Haushofmeister hatte so viel zu bedenken,
anzuordnen , zu loben, zu tadeln und zu befehlen, daß es
ihm Mühe kostete, die Würde seiner schönen Silberlockcn
und seines wichtigen Amtes ausrecht zu erhalten . Ja.
ein junger , naseweiser Lakai wollte wirklich bemerkt ba-
ben, daß sich in dem leicht rötlichen, sonst so mild ernsten
Antlitze des Herrn Hullmann ein Zug von großer Auf¬
regung verraten habe.

Von allen diesen Unruhen . Sorgen und Mühen wur¬
den die Damen in Tennenborn durchaus nicht, der Graf
selbst kaum berührt . Ihm brachten sie sogar einiges Ver-
gnügen ein. Hatte er doch das Bewußtsein , daß die vie¬
len Unterredungen , welche er mit dem Koch und dem
Haushofmeister führte , das Meiste zum Gelingen des
Ganzen beitrugen , während seine beiden unglücklichen Be¬
diensteten nichts so sehr scheuten, als diese Unterhaltungen
mit ihrem hochgeborenen Herrn.

Zur selben Zeit waren nach eingenommenen Esten
der Graf und seine Hausgenosten im kleinen Salon ver-
sammelt . Die Gräfin lag auf einem Ruhebett , eine Zi¬
garette rauchend ; ihr Gemahl ging gleichfalls rauchena
im Zimmer auf und ab. zuweilen an den Tisch tretend,
um an seiner Kaffeetaffe zu nippen ; Fräulein von Marl¬
stein stickte und die Komtesse las.

In dieser Verfassung blieb die kleine Gesellschaft so
lange , bis die Gräfin mit ihrer Zigarette zu Ende war;
dann richtete sie sich auf und sagte in gereiztem Tone:
„Du bist entsetzlich langweilig durch dein ewiges Lesen.
Clarisse."

„Störe sie doch nicht, Claudia, " sprach der Graf
tadelnd.

„Claudia stört mich durchaus nicht." nahm die Kom¬
tesse freundlich das Wort , ihr Buch schließend. „Ich laS
nur . weil ihr . du und Claudia , vorhin jede meiner Be¬
merkungen so einsilbig beantwortet habt , daß ich glaubte,
ihr hättet nicht Lust. ->uch zu unterhalten . Wenn Ihr aber
pla rn woll^ um so besser; denn was kann es an-
ge geben, als ein Plauderstündchen an einem
Winterabend , wenn Lampenlicht und Kaminfeuer wett¬
eifern oas Zimmer gemütlich zu machen."

„Wie gerne ließe ich mich in eine kleine Plauderei
ein." sagte der Graf ziemlich laut , aber doch wie zu sich
selbst redend , „wenn ich nicht von einer so schweren Sorge
gequält wäre ."

Claudia blickte verwundert , aber mit völliger Ruhe
zu ihm aus. Clarisse dagegen fragte rasch und mit war-
mer fast zärtlicher Teilnahme : „Dich drückt eine ernste
Sorge . Milian ?"

i i - (Fortsetzung folgt .) j
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•. » r («amenter
r Es gibt wenig deutsche Regimenter , die sich nicht eines
mehr oder minder scherzhaften Spitznamens erfreuen dürs¬
ten. Entweder sind es die verschiedenen Truppenteile selbst,
die sich gegenseitig derartige Bezeichnungen beilegen und
dadurch Zeugnis ablegen für den guten Humor, der im
deutschen Heere herrscht, oder aber es ist der Volksmund,
der solcke Spottnamen erfindet und damit zeigt, in welch
herzlichem Verhältnis die Bewohner der Garnisonstädre
zu „ihren " Regimentern stehen. Denn was sich liebt, das
neckt sich.

Meist ist es die Uniform oder ein ,Teil oer'elben,
der zu den oft recht spaßhaften Bezeichnungen den will¬
kommenen Anlaß bietet. So heißen die Zweiundneun-
ziger wegen der schwarzen Uniform, die seinerzeit das
Braunschweig-Oels'sche Freikorps getragen , noch heute die
„Schornsteinfeger". In gleicher Weise brachten die blauen
Waffenröcke den Trainsoldaten den lieblich klingenden Na¬
men „Veilchendragoner", der ihnen jedenfalls angenehmer
tn den Ohren klingen mag, als das etwas höhnisch lau¬
tende Wort „Zwiebackkutscher", womit sie auch manchmal
beehrt werden. Die Mannschaften vom 108. Regiment
müssen es sich gefallen lassen, wegen ihrer schwarz-grünen
Gewandung „Nußbuttel ", „Schwarze Teilfel", „Feuervögel"
oder „Wichsschachteln" genannt zu werden, und die Be¬
zeichnungen „Mehlsäcke" für die Kürassiere, „Leuchtkäfer"
für die roten , „Papageien " für die grünen Husaren und
„Laubfrösche" oder „Grünspechte" für die Jäger kommen
coentalls von der Uniformfarbe her. Das gleiche gilt für
die droUige Bezeichnung „Spinat mit Ei " für die schlesi¬
schen grünen Husaren.

Besonders gern klammert sich der Soldatenhumor an
die Achselklappen der einzelnen Truppenteile , So erfreut
sich das Regiment Nr . 116 wegen seiner weißen Schulter¬
klappen des drastischen Namens „Schneeschipper"» während
das Infanterieregiment Nr . 115 seinen roten Achselklap¬
pen und dem gleichfarbigen Kragen die Bezeichnung „Back-
sieinbrenner - verdankt. Die gelben Schulterklappen des
Regiments Nr. 118 machten dessen Mannschaften zu „Gold¬
hähnchen" oder „Kanarienvögeln ", eine Bezeichnung, die
übrigens auch dem 4. bayerischen Infanterieregiment zuieil
wurde, weil es früher gelbe Ausschläge besaß. Auch sonst
knüpfen die Spitznamen gern an die Farbe der Aufschläge
an . So nennt der Volksmund das 2. Infanterieregiment,
dessen Aufschläge früher schwarz waren, „Totengräber ",
die 3. Garde- Ulanen mit ihren gelben Aufschlägen „ Butter-
Vogel". Die Soldaten des 85. Infanterieregiments heißen
wegen ihrer roten Kragen „Rotkehlchen".

Neben der Farbe sind es besonders die Buchstaben
und Zahlen der Achselklappen, die zu allerlei scherzhaften
Bezeichnungen Anlaß geben. Das A. des 4. Garde-Grena-
dier-Regiments führte zu dem Spitznamen „die Alpha¬
beter", während die Bretzelform der Ziffer 8 das achte
Infanterieregiment zur „Bretzelgarde" avancieren ließ. Das
B aus der Schulterklappe des früheren Ballon -Detache-
ments regte zur Bildung des Spottnamens „Bengel" an,
während das L. der Luftschisferabteilung in entsprechender
Weise mit „Lümmel" erklärt wurde. Das auf die Königin
Olga hindeutende O. des 119. Infanterieregiments führte
zu der Bezeichnung „Regiment Null " und das E. auf den
Schulterklappen des in Schöneberg stehenden Eisenbahn»
regimeuis ließ die „Schöneberger Engel" erstehen, „jkro«
nen-Engel" werden die Garde-Grenadierregimenter wegen
der Krone über den Namenszügcn genannt und die beiden
Einser des Infanterieregiments Nr . 11 gaben Anlaß zu
den Spitznamen „Streichhölzer" oder „Trommelschläger".

Viele Truppenteile verdanken ihrem Regierungsbezirk
oder ihrem Standorte mehr oder minder humorvolle Spitz¬
namen. „Leineweber" heißen beispielsweise die Mann¬
schaften des 7. bayerischen Infanterieregiments , das sich
meist aus den oberfränkischen Industriegebieten rekrutiert»
„Oderkosaken" die Soldaten vom 2. Ulanenregiment, das
in der Nähe der Oder garnifoniert ist. Auch -prachliche
Eigenheiten bieten Anlaß zu mancherlei drolligen Spitz¬
namen. So werden die Mannschaften des 55. Infanterie¬
regiments, die meist aus Lippe-Detmold stammen und in
ihrem Plattdeutsch„Puipe" für Pfeife sagen, „Pulpen-

UNS da deren tn der Gegend oon Braunsderg olele der,
kommen und von den Jägern oft übersprungen werden
müssen, kam jene sonderbare Benennung auf. Die west¬
fälische Bezeichnung „Kaahsmännechen" für ein Zweiein-
Halb-Silbergroschenstück trug dem Infanterieregiment Nr.
13  den Beinamen „Kaahsmännecke" ein, und weil man
den Mannschaften des Regiments Nr . 108 nachsagte, daß
sie weidlich zu fluchen verstünden, hieß man sie „Dammich-
brüder ".

Wegen ihrer Blechkürasse werden die Kürassiere häu¬
fig auch „Klempner" genannt , während sich das 1. Garde¬
regiment wegen seiner Blechmützen als „Blechköpse" be¬
zeichnen lassen muß.

Manche dieser Spitznamen stellen tn Wahrheit Ehren¬
namen dar . welche die Erinnerung an irgend eine Helden¬
tat des betreffenden Truppenteils wachhalten. So heißen
die 1. Gardedragoner von der glänzenden Attacke bei Mars
la Tour her noch heute die „Viktoriareiter ", und von dem
aufmunternden Zuruf der Westfalen in der Schlacht bei
Belle-Alliance : „Hacke tau ", schlag zu, mit dem ie die
Franzosen mit dem Gewehrkolben zusammenhieben, er¬
hielt da? Infanterieregiment Nr . 16 den Beinamen „Hacke¬
tauer ".

Für die meisten der in und bei Berlin tiegenden
Garderegimenter hat der Spree -Athener Volkswitz allerlei
spitzige Bezeichnungen aufgebracht, von denen wir bereits
einige oben mitgeteilt haben. Die Leute vom 1. Garde-
regimeni zu Fuß nennt er die „Weitzgesiegelten", und
zum Unterschied davon die Garde-Füsiliere in der Chaussee-
stratze die „Gelbgesiegelten". Diese erfreuen sich außerdem
noch des mehr bekannten Spitznamens „Maikäfer", oder
in Berliner Mundart „Maikeber", weil sie früher als
Garde-ReservebataiUon in Potsdam und Spandau standen
und alljährlich um die Maikäferzeit nach Berlin zu den
Paraden kamen. Dieser Beiname ist im Lauf der Zeit
zum gern getragenen Ehrentitel geworden und an dem
Offizierskasino des Regiments ist ein großer plastischer
Maikäfer angebracht worden, wie dieses Tier denn über¬
haupt auf den Feldflaschen, Spazierstöcken und Erinne¬
rungsbändern der Reservisten mit Stolz getragen wird.
Seltsam ist, daß die Kaiser-Alexander-Grenadiere als „Kar¬
toffelschäler" bezeichnet werden. Die Garnisonsfama will
wissen, daß sie im Kriege von 1866, als das ganze Korps
sich mit Pellkartoffeln im Schlafrock begnügte, auf Gerichten
mit geschälten Kartoffeln bestanden und daher diesen Spott¬
namen erhielten. Die Grenadiere des Königin-Augusta«
Regiments , die früher in Koblenz standen, werden . Rhein¬
kadetten", die Schützen in Grotzlichterfelde, die zur Zeit
der Zugehörigkeit Reufchatels zu Preußen in Vieser Schwei¬
zer Stadt standen, werden „Neufchatetter" genannt . Die
Gardehusaren heißen „Strippenjungs ", die Garde-Feldartil»
leristen „Pulverköppe", die Trainsoldaten „Tempelhofer Hu¬
saren" oder „Königliche Leibkutscher" und die Leute Von
der Luftschifferabteilung „Luftkutscher".

ES würde den verfügbaren Raum bei weitem über¬
schreiten, wollten wir alle Spitznamen auf Ursprung und
Deutung untersuchen. Es seien darum nur noch kurz die
folgenden aufgeführt : „Sackratten" für die 12. Kompag¬
nie des 1. König!. Sächsischen Leibgrenadierregiments Nr.
100; „prima Paddenstecher" für die ersten Gard »-Ulane«
und „Sandhasen " für das Regiment Rr . Ilu.

Sregbert Salier.

Seltsame Zu»eicbn«»gen im Heere.
Wie die besondere Tapferkeit des einzelnen Soldaten

durch Orden und Medaillen ihren auch äußerlich in die
Erscheinung tretenden Lohn findet, so waren die Heeres¬
verwaltungen von jeher darauf bedacht, daß auch hervor¬
ragende Leistungen ganzer Truppenteile in einer Werse
belohnt wurden , die nach außen hin zu wirken imstande
war und Jahrhunderte hindurch zur Nacheiferung an-
spornte. Schon das Altertum kannte solche Auszeichnun¬
gen tn Form von dünnen Bronze«, Silber - oder Gold¬
platten , den sogenannten phalereae , die mit Relief» ge¬
schmückt waren. Sie wurden ursprünglich einzelnen Krie¬
gern für vollbrachte Heldentaten verliehen und ans «ine»



auf dem Br-ustpanz' cr 'ünd " ",n' RieÄnz " ,a der K 'rS g?
ttagcn.  Später wurden sie auch ganzen Truppenteilen
z-ugesprochen «nd an der Fahne angebracht.

In neuerer Zeit sind es namentlich Ehrentrompeten
urrd Signalhörner , die einzelnen Regimentern verliehen
wurden, um di« Erinnerung an ehrenvolle Taten wach-
zuhalten . Vor allem ist dieser Brauch in Rußland iiblich
Schön«, aus Silber gefertigte und mit dem Bande des
Georgsordens umwundene und daher Georgstrompeten ge-

werden in vielen russischen Regimentern
als köstlichster Schatz aufbewahrt . Eine ganz eiaenartilfe
und gerade im gegenwärtigen Augenblick bemerkenswerte
Auszerchnung dieser Art besitzt die österreichisch-ungari-

in bettt  silbernen Signalhorn , das feit dem
i>em Feldjägerbataillo » Nr. 10 geführt

wird und dem seitens des Bataillons die Ehren einer
Fahne erwiesen werden. Rund um den Schalltrichter trägt

einzigartige Horn die Inschrift : „Dem tapferen 10
Feldjägerbataillon die italienische Armee unter dem Sie-

. ®.n. der Windung, dem Mundstück
Kugekehrt, ist ein Doppeladler angebracht, der ein Schild-

folgenden Worten trägt : „Monte Berico Kopal
Sf ' # ,,? *5'“ 1 Est ,m österreichisch-ungarischen Heere
der Aufmunierungsruf : „Kopal ruft !" üblich, den Jta-
liennn aber mag er gegenwärtig wenig erfreulich Ningen.

einer anderen Art von Ehrentrompeten im öster-
reichtsch-ungartschen Heere mag bei dieser Gelegenheit a«.

^ ^den, die zwar ebenfalls als Auszeichnung auf-
zufassen sind, aber nicht wegen bestimmter Taten verliehen
wurden . Es sind das oie Ehrentrompeten , die Kaiser

^ bei seinem 50jährigen Regierungsjubiläum
UN Jahre 1898 >enen Regimentern verlieh, deren Jn-
haber er ist. Diese prachtvoll gearbeiteten , aus Sill »er
gefertigten Instrumente sind mit 200 dukatenschweren gol¬
denen Medaillen geschmückt und werden in den Ehren-
kavnnemr der betreffenden Regimenter mit besonderer Sora-pau gehütet.

Manchmal sind die Auszeichnungen im Heere ganz
^ besitzt das k. und k.̂ Dragoner'

regiment Nr . 14 das eigentümliche Borrecht, daß seine
- keinen Schnurrbart tragen dürfen . Dieses „ne-

gative Privilegium " rührt von der Tatsache her. daß sich die
»terzehner als unbärtiges Regiment bei Koltn ganz son¬
der» ausgezeichnet hatten . Außerdem kann sich dieses Re¬
giment rühmen, der einzige Kavallerie -Truppenteil tm
^ ^ ^ lch-migarifchen Heere zu sein, der eine Standarte
trachtet ^ rd°^ ^ °^ besondere Auszeichnung be-

auch die Aufrüstung bestimmter Regi-
°^ nber gemisse Z erraten , die ihnen zur Erinnerung an
ehrenvolle Ereignisse verliehen wurden . Das 2. britische
Dragorwr-Regtment (Royal SeotS Grehs ) beispielsweise führt
den auf ^ nem Donnerkeil ruhenden Adler des französischen
ff .*um  Andenken daran , daß in der Schlacht
^ ^ »^ Alllance der Sergeant Ewart den Adler deS4ö.französischen LintenregimentS erbeutete.
. 18- Jahrhundert war besonders die Verleihung
bestimmter Märsche an ein Regiment als Mittel zur ÄuS-
^ichnung beliebt. Zahlreich sind die Abzeichen, die man-
chen Truppenteilen zum gleichen Zweck verliehen wurden.
Hierher gehören beisPielStveise der Gardestern auf den Kar-
vrfchen der beiden Lcibhusaren-Regimenter , die 1808 aus
dem Totenkopf-Regiment entstanden, die Brustschilder der
ersten beiden Kürassier-Regimenter , die silbernen Panzer-
^tten und Löwenköpfe an der Tschapka, die in Oesterreich-
Mrgarn von den Offizieren des 2. Ulanenregimcnts ge-
kagen werden, und die Haarbüsche mancher Regimenter.
Eine besondere Art der Auszeichnung bildeten die so-
genannten . Gnadenbriefe, wie z. B. das Kürassierregiment
Är - s°^ en  für Hohenfriedberg erhielt , und g».
wis,e Privilegien , wie sie dein österreühffch-unaarischen T-ra-
goncrregiment Nr . 8 für die Treue und Tapferkeit erteilt
wurden , die eS im Jahre 1619 bewiesen hatte

In diesem Zusammenhang« sei noch der sogenannten
Dotationen gedacht, die neben der Auszeichnung eine meist
sehr bedeutende Belohnung darstellen und hervorragenden
Verführern zugesprochev wurden . So votierte das eng«
lisch« Parlament , was im gegenwärtigen Kriege bejon-
der«  interessieren wird , dem jetzigen Kriegs, ntster Lord
Mtchener seinerzeit eine Geld«Ä)otaLion von 60 060 Wfunv

^ VLvenM, alsoEner Mission Mark. Fast die gleiche Summe
Million Franken, erhielt 1809 jeder sranzö^

^arschall von Napoleon, während Davoust jährlich
^^0 000 Franken bekam. Auch in Deutschland wurden
nach 1866 und 1870—71 einigen Truvvenkübri-rn
tenbe Dotationen zugesprochen. Nach dem Siege von
st«dt und Blenheim erhielt der Herzog von Marlborvukb
Sckw« eih%* 0rO6C(? .Sanb0Ute »och ein für ihn erbau -s

b°s zur Erinnerung an jenen Sieg Blenhe- n-
Castle getauft wurde. In Japan wurde sogar nach dem
siegrerchen Krrege mrt China (1894—95) vom Parlament
bem Mikado eine Dotation von 40 Millionen Mark aus
der Kriegsentschädigung votiert.

Kurt Hohenfels.
r s

Haus und Hof.
Seid sparsam mit dem Bindegarn!

« Äs verflossenen Erntejahr herrschte große
bie Preise waren infolgedessen

sehr hoch Für die Ernte 1916 ist natürlich eine Versckär-
Sachlage zu erwarten . Deshalb sollten swon

jetzt Maßnahmen getroffen werden , um dem zu erwarten¬
den Mangel nach Möglichkeit vorzubeugen . Dies kann vor
allem dadurch geschehen, daß das in diesem Jahre bei de,
Ernte verwendete Bindegarn auf das sorgfältigste beim
Dreschen sammelt wird . Es mutz und wird unsere,
Industrie dmm schon auf irgend eine Weise gelingen , die-
fln mrt Knoten versehenen Bindfaden zu brauchbarem
Bindegarn wieder zu verarbeiten , denn die Faser alS

vorhanden . Zudem macht das Sammeln
der Bänder be, der Dreschmaschine durchaus keine Schwie«
St ; viele Landwirte lasten fie schon seit Jahren sam-
mein , bei Gelegenhert wreder zusammenknüpfen, um st«
dann bei dem Ernbinden von Rübensamen . Pferdebohne»
u. dergl . mit bestem Erfolg zu verwenden . ’

Verhaltungsmaßregeln für das Skaklpersonak.
R -bÄZ . f«rt <£- cm £j efr e*n Freund , nicht ein Peiniger.

brfonders die furchtsamen, selbst auch
d\U SÄ ™ eb<r3e!1 " " Geduld . Vor allem beacht«
dies beim Beschlagen vor der Schmiede. Halte im Stall
immer auf Reinlichkeit und Ordnung . Sorge für rein «,
nan -/M in der Fütterung genaue Zeit und a-
nanes Maß . Sorge für gesundes und saubere « Waste,»
JJSJ * °K Ä - Eikern Wasser die Tröge und Trin?

^ ,er  halte so rein wie mögliche-
^ wird fernen Wert steigern und sein Gedeihen sörderw

de« Tiere auch die nötige Ruhe und sorge. da»
-«" ^ ?Erer Streu genießen kann. Brüse die Ge«
° 0i ,?•' ö31* ba 'An, damit die Tiere bei de«

Ä unnötig belästigt und gequält werden . Di«
Pciflche gebrauche nur im Notfälle , dann wird das Tiere
mr anhänglich und folgsam sein. Bedenke immer , da»

M ĥbandlstingen gegen die Tiere Wide«
Geb.oie,den !mm  Gottes verstoßen, ferner auch

sehr oft den Wert der Tiere vermindern.

Anser KarkoGüvorrak für das neue Erntejahr.
vd . Rach tat für die Kartoffelernte günstigen Aus«

einem Ernteertrag von über 500 Mil.
ttone» Doppelzentner rechnen. Davon sind fü'- die mens.t>-
ffck Ernahrmea etwa 150 Millionen Doppelzentner error«

Trocknung und ge,verblichen Verwendung 50
3 UZ* WV mb fftr  Saatkartoffeln 70 Millionen Doppel-

rn  werden Mithin wohl jedenfalls 230 Mtttione»
Doppelzentner Kartoffeln fü' Fut »crzwe°b zur Verfügiina
steqen. Do., « komme,: noch Erblich . Reserven »ns v. «
vorigen Ernte . Die Reichsstelle Hk
hatte noch des d-r slonrm -»-bände
und de« Hrere.̂ ch«rf« noch 4 MMo »«
5«r BcrkP.MMl. die b«T. VratMtung znqeführt werde»fAMtrftw ( CS V—. . w ^ - ' i. r  ~ ^ .-m rj 41v»v Vn u 1 | ^ ^ IM
twmt?« (ti  wnrd -n dav», p, Kartoffelschnitzeln 0/ >Milk.
Dopprlrcntm». und zu Teoaenbartofscln sa« 1 Mist Do»,
^löeutner v^ r,»bettet Der Rest des UeberschusteS« nrv«
mil 1P M'Aionen Doppelzentnern zu Stärke und 0,8
Nonen Doppelzentnern r« Branntwein verwertet.
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